
Umbau und Barrierefreiheit Bahnhof Münsingen 

Die beiden Referenten stellen sich vor:  

Frau Esther Buchmüller ist zuständig für die Barrierefreiheit bei den SBB. 

Herr Felix Hoppe ist Gesamtprojektleiter für den Umbau des Bahnhofs 

Münsingen. 

Die Finanzierung ist in den Schlagzeilen. Es gibt einen 

Bahninfrastrukturfonds, der mit Steuermitteln (das sind Bundesgelder) 

bezahlt wird. Der Ausbau wird durch den Bund und die Kantone bestellt. 

Vor dem Bauen muss man wissen, dass der Viertelstundentakt im Aaretal 

viele Anpassungen verlangt. Unter anderem braucht es je einen Tunnel im 

Wankdorf und einen in Gümligen, wo sich die Linien in Richtung Aaretal 

und Emmental verzweigen. In Münsingen braucht es ein Wendegleis, das 

eine bestimmte Länge aufweisen muss. Dieses Gleis kann nur zum 

Wenden gebraucht werden. So muss das Projekt neu geplant werden. Eine 

solche Planung ist wie ein «Leiterlispiel»: mal geht es zügig vorwärts, mal 

fällt man zurück. Es braucht viele Schritte: Auftrag – Studie – 

Projektbildung – Projektierungsauftrag. Das sind langwierige Prozesse. 

Dazu kommt die Frage: Was braucht Münsingen? Wie kann die Planung so 

erfolgen, dass es nicht immer wieder neue Baustellen braucht? 

Hier in Münsingen hat man die Schritte 1 und 2 gemacht. Im Vorprojekt 

haben die Fachleute gemerkt, dass es Probleme gibt. So musste man 

handeln, das heisst zurückgehen auf Stufe 2 mit den Fragen: Was macht 

für Münsingen am meisten Sinn? Kostet das nicht unglaublich Zeit? Das 

Projekt steht nicht allein. Es steht immer im Kontext zu anderen 

Baustellen. Dazu kommt: Im Aaretal gibt es nur zwei Möglichkeiten für 

Langsamfahrstellen. Wankdorf-Süd ist die Grundbedingung für den 

Ausbau in Münsingen. Der Ausbau dauert bis Ende der dreissiger Jahre. 

Die zweite Langsamfahrstelle ist möglich in Gümligen Süd oder in 

Münsingen. Gümligen ist schon etwas weiter mit der Planung und startet 

jetzt. Münsingen kann deshalb erst begonnen werden, wenn Gümligen 

fertig ist, also etwa 2031. All dies sind Vorgaben, die man nicht ausser 

Acht lassen kann. Das Projekt muss den Anforderungen letztlich unbedingt 

standhalten. Das sind das Gleichstellungsgesetz und die Dimensionierung 

der Publikumsanlagen. Rampen und Einstieg müssen angepasst werden. 

Die Vorgaben der SBB sind sehr genau. Der Bahnhofumbau richtet sich 

nach den Benutzerzahlen und der Tatsache, ob es Anschlüsse an grössere 

Linien gibt. Münsingen gehört zur Kategorie B, es ist ein mittlerer 

Bahnhof. Ziel ist zudem ein einheitliches und faires Vorgehen für alle.  

Wie geht es nun weiter? Wir sind beim «Leiterlispiel» zwei Schritte 

zurückgegangen. Im Herbst wird es neue Erkenntnisse geben. Etwa im 

Jahr 2029 wird der Antrag für die Baubewilligung gestellt, Baustart ist 

voraussichtlich im Jahr 2031. 



Hilfestellung für Behinderte  

Seit dem 1. Januar 2024 müssen alle Angebote auch von Behinderten 

genutzt werden können, seien sie geistig oder körperlich handicapiert. 

20% der Bevölkerung haben eine Behinderung, 80% der Behinderungen 

sieht man nicht. Behinderte, die sich im Alltag autonom bewegen, sollen 

auch Dienstleistungen autonom benützen können. Viele Behinderungen 

erkennt man nicht, wie Demenz, ADHS und Autismus. Was tun die SBB? 

Sie bestellen und benützen niederflurige, mit Bildschirm ausgestattete 

Züge. Bahnhöfe werden umgebaut und erhalten Rampen, die Perrons 

bekommen die Normhöhe 55 cm. Es gibt aber Bahnhöfe wie Bern, die 

leicht schräg sind. Die werden nie ganz barrierefrei sein. Die Fahrpläne auf 

dem Smartphone zeigen den Rollstuhlstatus an. Es gibt sechs 

verschiedene Symbole im Onlinefahrplan der SBB. Für gewisse 

Beförderungen muss man sich voranmelden, damit eine Hilfestellung zur 

Verfügung gestellt werden kann. Koordiniert wird das Ganze im Contact 

Center Handicap. Das ist der Kontaktpunkt für Reisende mit 

Behinderungen. 

Letztes Jahr gab es einen Pilotversuch «SBB Assist». Sie versuchten, 

Anfragen für Hilfestellungen an Bahnhöfen möglichst zu erfassen und 

umzusetzen. Es gibt ein Begleitabo für Menschen mit einer Behinderung, 

die nicht alleine reisen können. Die mitreisende Person hilft, muss dazu 

aber auch imstande sein. Für Blinde gibt es die Möglichkeit, einen 

Billettautomaten über eine angegebene Telefonnummer fernzusteuern. 

Auf dem Smart Information Display (SID) sind Rollstuhleinstieg und die 

eigene Position ersichtlich. Der SID hilft auch durch verschiedene 

Möglichkeiten sehbehinderten Menschen. Und das Leuchten ermöglicht 

Hörbehinderten, zu Informationen zu kommen, die per Durchsage am 

Bahnhof erfolgen. Ein «Sunflower Lanyard» wird wie eine Art Abzeichen 

getragen und macht unsichtbare Behinderungen sichtbar. Man kann sie 

selber nach Bedarf beschriften. (Erhältlich sind sie in allen 115 

Reisezentren.)  Das Tragen dieses Zeichens ist jederzeit freiwillig. Es ist 

ein internationales Angebot in vielen europäischen Ländern. Auf der App 

SBB Inclusive kommen Informationen auf Ihr Gerät, z.B. «Wann fährt der 

Zug?». Für Blinde: «Bin ich im richtigen Zug?» Die App erkennt den 

umliegenden Bahnhof und zeigt die nächsten Abfahrten an. Sie erkennt 

die Züge der SBB, der Regionalbahn Thurbo, der Zentralbahn und der 

BLS. Wenn ich wissen will, wie ich auf das Perron komme, erkennt die App 

Bus- und Tramhaltestellen und findet den Türknopf. Das Design kann den 

Bedürfnissen angepasst werden. 

Wir hatten noch nie so viele Besucher*innen wie an diesem Anlass. Die 

Diskussionen an den Tischen zeigten das rege Interesse. Ruhiger wurde es 

beim Geniessen eines Stücks Rüeblicake und einer Tasse Kaffee oder Tee. 

Susanne Strub Streit, Vizepräsidentin Verein 65+ 


